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I I . L a n d h ä u s e r  i n  W i l d e r s w i l ,  P o t s d a m ,  A l t r u p p i n  u n d  M u r n a u * ) .
Ausnahm e des bäuerlichen Hauses, dessen C harak ter 
dem bäuerlichen K onservativism us en tsprechend  ty 
pische G rundrißanordnung und althergebrach te A ußen
form zeigen muß, um U m bauten handelte, wobei aller
dings gesagt w erden kann, daß in jedem  F alle eine 
vollständige Um wandlung erfolgte.

Da dem G roßstädter unserer Tage das W ort Land- 
hausbaii ein farbloser, vager Begriff gew orden ist 
— w oran nicht viel gebessert w ird durch den üblichen 
Hinweis auf das englische L andhaus, das für die uns 
frem dartig  uniform en und  konservativen  Bewohner 
und frem dartig  gleichm äßige Landschaft G eltung hat — 
das ihm nicht wie dem B auern z. B. m it der E r
innerung ans V aterhaus dessen gew ohnten G rundriß 
und liebgewordenes Äußere vor das geistige Auge 
bringt, so fehlt ihm für den N eubau die k lare  Begriffs
vorstellung, die W illkür ausschließt, w ährend der Be
stand, von dem bei E rstellung eines Umbaues aus
gegangen w erden muß, G estaltungsideen an reg t und 
gleichzeitig die so förderliche B eschränkungen aufer
legt, aus denen eine künstlerische Lösung, wie die 
T ugend, oft durch N ot en tsteh t.“

Das b ä u e r l i c h e  L a n d h a u s ,  das in den 
Abb. 12, unten, 13— 16, S. 662 und 21, S. 663, gezeigt 
ist, d ient als Haus der Pächterleu te neben den auch 
Ställe en thaltenen Scheunen und lieg t nahe dem W ohn
haus des H errn Prof. Adolf W a c h  in W ildersw il im 
Berner Oberland. Die Pächterfam ilie w ar im 
Jah re  1881, als nach Entw ürfen des heute 82jährigen

A b b i  1 2 .  . B ä u e r l i c h e s  L a n d h a u s  i n  W i l d e r s w i l ,  B e r n e r  O b e r l a n d ,

ie nachfolgend gezeigten L and
häuser tragen  nach Zweck und 
Um gebung einen m annigfaltigen 
C harak ter. Vom einfachen bäuer
lichen H aus zum bürgerlichen 
Fam ilienhaus, vom großstädtisch  
kapriz iösen  B ürgerhaus zum 
bohem ienm äßigen M alerhaus zei
gen sie die w echselvollen E igen
arten , nirgends aber sind ge

suchte Motive, n irgends ist die A ußenform  anders als 
aus der Zw eckbestim m ung und aus der sorgfältigsten, 
inneren G estaltung  gew onnen. W ir geben im N ach
stehenden in der H auptsache dem A rchitekten  selbst 
das W ort, um seine A bsichten bei der A usgestaltung 
dieser B auten  k la r zu legen: „E ine malerische W irkung 
ist zw ar durchaus im Inneren  und Äußeren angestreb t 
und erreicht, doch ist diese niem als der alleinige Grund 
und A usgangspunkt für die Form gebung, sondern die 
m öglichst zw eckm äßige, bequem e D urchbildung des 
G rundrisses und der Innenräum e w ar w esentliche
G rundlage der P lan u n g  und  des A usbaues.

H ierbei kam  ein U m stand in B etracht, der gem ein
hin, aber sehr zu U nrecht, als nachteilig  für eine glück
liche Lösung eines B auvorhabens gilt, w ährend er
gerade die solideste G rundlage für zw eckm äßigste 
G estaltung und  für berech tig te  E igenartigke it eines 
Ausbaues liefert, die T atsache näm lich daß es sich m it
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sich vergrößernde Familie geschaffen werden mußte, 
fertigte der damals in München studierende Hugo 
W a c h  die in Abb. 13— 16 w iedergegebenen Zeich
nungen, nach denen das Haus ausgeführt wurde.

Die Lage in der W aldecke m it weitem Blick aufs 
Berner Hochgebirge ergab einen Eingang gleich neben

662

ersten S tockw erk und einer im D achgeschoß, lie 
nach vorne. Die R auchgase des K üchenherdes kön 
durch die Züge eines in den Z im m erecken gelege 
Sandsteinstufenofens geleitet w erden, dessen St 
p la tten  geräum ig genug sind, um au f denselben beqi 
zu liegen. Im D achgeschoß dient der abziehende R a

H errn dieses W ohnhaus gebaut wurde, im gem auerten 
Erdgeschoß desselben untergebracht, sie bestand aber 
dam als nur aus dem Pächter-Ehepaar m it 2 kleinen 
Kindern. Als i. J . 1906 eine W ohngelegenheit für die

der Tenne in die durch einen E rkersitzp la tz  erw eiterte  
Küche, w ährend der Zugang zum gem auerten  Erd- 
geschoß vom W aldboden ins T reppenhaus angeordnet 
wurde. Die Schlafräum e, je  zwei im E rdgeschoß und

Maßstab 1 : 300.

Srwidixfc »aird ‘DakboDwnlaflC’ d 1. Stock»

Abb. 17 u. 18 (hierüber). A n s i c h t  u n d  G r u n d r i ß  
z u e i n e m  L a n d h a u s u m b a u  i n  P o t s d a m .

(Vgl. Abb. 19 u. 20.)

Abb. 13—16. L a n d h a u s  
i n  W i l d e r s w i l .  

(Hierzu auch die Abb. 12 u. 21.)

Abb. 16 (links). 
A n s i c h t .

Abb. 13—15 (hierüber), 
ä n g s s c h n i t t  u. G r u n d r i s s e .  

(Maßstab 1 : 250.)
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Abb. 19 u. 20. G e s a m t -  u n d  T e i l a n s i c h t  d e s  L a n d h a u s u m b a u s  i n  P o t s d a m
v o m  W a s s e r  he r .

Abb. 21 (hierunter). L a n d h a u s  i n  W i l d e r s w i l ,  B e r n e r  O b e r l a n d .
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zum Betrieb einer Räucherkam m er. Die naeh Südost 
in die Bergaussicht schauende F ron t ist m it Lauben
gängen und ausladendem Dach behaglich verbreitert. 
Die neben der Dachkammer gelegenen Seitenräum e sind 
bis in die Brüstungsflächen der Lauben vorgeschoben 
und werden von deren geschnitzten Stützen getragen, 
der über der Seitenlaube liegende offene Raum dient 
als Holzlege.

Das Äußere ist in bäuerlich traditionellen 
Schmuckformen behandelt in Übereinstimmung mit 
dem am Kehlbalken des Freibinders aufgem alten 
Spruch: „Das Alte behalte.“

„In beträchtlichem  Gegensätze zu diesem in über
lieferten Formen gehaltenen Bau stehen die beiden

Abb. 22—24. 
A n s i c h t  

u nd  
G r u n d 

r i s s e  d e s  
L a n d 

h a u s e s  
Wa c h  

i n
M u r n a u 

(Ob. - Bayern.)

nächstfolgend gezeigten Umbauten: Der Umbau eines 
an der Meierei in Potsdam  gelegenen Landhauses, 
Herrn Bankier Louis H a g e n  gehörig, und derjenige 
eines kleinen A telierhäuses in M um au Oberbayern, das 
sieh der A rchitekt selbst geschaffen hat. Bei beiden ist 
der Umfang des G rundrisses und des umbauten 
Raumes nu r unerheblich erw eitert, der Innenausbau 
und die äußere Erscheinung aber derart ausgearbeitet 
worden, daß es den, der den ersten Zustand gekannt 
hat, nicht leicht fällt, daran zu glauben, daß es sich 
um fast die gleichen Baumassen handelt.

Di beiden Fällen kam  dem Um bauvorhaben sehr 
zu Nutzen, daß der Bauherr zugleich Bewohner des 
Baues vor und w ährend des Umbaues war, sich also 
die räum lichen Kenntnisse in allen Einzelheiten er
worben hatte, die ein Urteil über V erbesserungsfähig
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keit oder wenigstens darüber, was unzulänglich war 
und behoben werden sollte, zuließ.“

Das P o t s d a m e r  L a n d h a u s ,  das wie Abb. 
17 und 18, S. 662, 19 und 20, S. 663, zeigen, is t wie die 
Balkenstüm pfe noch an vielen S tellen erkennen lassen, 
ein Blockhaus, das m it norw egischen Ziermotiven 
dekoriert war, wozu die S tockw erkshöhen, die Form, 
Größe und A nordnung der F en ste r u. a. m. in ver
letzendem Gegensätze standen.

Die im Inneren aus Bequem lichkeitsgründen er
w ünschten räum lichen Ä nderungen, deren D urch
führung im E inzelnen ste ts m it so rg fä ltig ster deko
ra tiver A usgestaltung verbunden w urde, beeinflußten 
das Äußere d e ra rt,.d aß  man sagen kann , daß hier w eit
gehend vom Innern nach Außen g ebau t wurde.

Dies ist in der am üsanten, ungew öhnlichen A ußen
gestaltung  unverkennbar. Eine stilistisch  vorgetragene 
Geschlossenheit der A ußenerscheinung, wie solche in 
den oben beschriebenen B auten, dem B erliner und  dem 
Schweizer Haus, w ünschensw ert, w ar hier n icht zu er
reichen und w urde also auch n ich t angestreb t, wohl 
aber ein scheinbar sorgloses A neinanderreihen  von 
Räum en, deren G esam theit durch die Tendenz gekenn
zeichnet war, ein wohnliches Fam ilienheim  zu schaffen, 
das die Reize der landschaftlichen U m gebung m öglichst 
auszukosten gestattete .

„F ür dies Bauen von innen nach außen bildet ein 
dekorativer, kein konstru k tiv e r Stil die gegebene H and
schrift, wie solcher vom w esteuropäischen S tandpunk te 
als orientalisch, also aus Balkan und W estasien 
stam m end, bekannt ist. Denn die gefällige A usbildung 
von Fensterform en und deren A nordnung in Reihen 
und Gruppen, ferner die in dekorativ  angeordnetem  
S tabw erk ausgebildeten B rüstungen der P lattfo rm en  
durchbrechen, beziehentlich begrenzen nach außen  hin 
sorglos behandelte Baum assen in einer uns heu tzu tage 
erfreulich scheinenden F reiheit. Sie rufen gleichzeitig  
in teressante G egensätze hervor zwischen den die 
A ußenw elt d isk ret abschließenden und die innere 
Raum form  unau fgek lärt lassenden ruhigen W and
flächen und nervös em pfindsam  geform ten verg itterten  
Fensteröffnungen, die auf m alerisch anziehende 
Innenräum e scheinen schließen zu lassen. E ine solche 
Form ensprache w urde gew ählt, um die A ußen
erscheinung für die im Inneren  geschaffene Um
gestaltung  sprechen zu lassen.

Die bisherigen m it gestab ten  B rettern  und hohen 
z. T. m it aus H olzflechtw erk bestehenden H olzpaneelen 
verschalten W ohnräum e w urden durch neue F en ste r
anordnung und dekorativ  w irkende Decken und W and
bekleidungen verschiedenartig  behandelt.

Das h in ter der T errasse liegende H errenzim m er 
(G rundriß Abb. 18) w urde in gedäm pfter E iche v e r
k leidet und erhielt eine als M usiknische ausgebildete 
E rw eiterung, von der ein schm aler B ibliotheksraum  
Zugang zu einem m it Teppichen und  breiten  an den 
W änden um laufenden Sofasitzen in orien talischer 
M anier gehaltenen R uheraum  verm ittelt.

Das m it einem die weite Seefläche bequem  über
blickenden E rkerfenster versehene Eßzim m er w urde 
als gestrecktes A chteck geform t, dessen abgeschräg te 
Eckflächen die Zugangs- beziehentlich S ch rank tü ren  in 
zierlicher V erglasung enthielten. Die un teren  W and- 
Hachen wurden in M ahagoni getäfelt, die oberen und 
die Decke in modern behandelten, gem alten  Stuck- 
autteilungen dazu in lebhaften G egensatz gestellt. Die 
innere Längsw and nim m t einen alten , in norddeutschem  
Barock gehaltenen M ahagonischrank auf, w ährend  die 
Schmalwände einzigartige, große dekora tive  Gemälde 
der unvergeßlichen W anda Ebel trag en .“ So ist dieses 
Eßzimmer zu einem Schm uckraum  se ltenster W irkung  
gestaltet, dem aber an reizvoller W ohnlichkeit das 
daneben gelegene Dam enzim m er n ich t nachsteh t 
. Dasj . Dam enzim m er w ird vom Eßzim m er durch 

p nena w irkenden D urchgangsraum  (im
7nfrnn ™ 18, S ' 662 als Salon bezeichnet), der den 
p r r f tm  ZlV- T ™ e und zum H errenzim m er verm ittelt,

■ • Ei ist ein schm aler, n iedriger Raum , denn
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er ist durch den A usbau einer G lasveranda, deren P u lt
dach tief herabreich te, en tstanden . Eine flache 
Segm entdecke, die auf der inneren Längsw and zur 
gleichen K äm pferhöhe herabreich t (auf e tw a 1,90 m), 
aus schleiflackiertem  Holz überw ölbt den Raum. Die

füllenden, im Grundriß U-förmigen, mit blasser Seide 
bespannten  Sofas beleuchtet.

Die neben dem Damenzimmer gelegene, vom 
D urchgangsraum  erreichbare Terrasse gew ährt den 
allerschönsten, freiesten Blick über die weite von

Abb. 25. B l i c k  a u f  V o r h a l l e  u n d  V e r a n d a . Abb. 26. V e r a n d a .

Abb. 27. E i n g a n g .  Abb- 28- B l i c k  i n  d i e  K ü c h e .
L a n d h a u s  W a c h  i n  M u r n a u  ( 0  b e r b a y  e r n).

Decke sowohl wie die W ände sind durch profilierte , 
o livenb la ttg raue Z ierleisten in schm ale F elder geteilt, 
die m it gelb licher Seide au sg esp an n t sind. Neben dem 
breiten  M ittelfenster, dem auf der Innenw and zierliche 
G lastüren  nach  dem D urchgangsraum  entsprechen , ist 
ein Z ierfenster an g eo rd n e t (vergl. Abb. 17), das die 
S itzp lätze des eine Zim m erseite vo llständ ig  aus

fernem  W ald begrenzte Seefläche. Der w ünschensw erte 
Rahm en für dies schöne L andschaftsb ild  is t durch die 
seitlichen H ausw ände und den vor die R ückw and weit- 
vorgezogenen D achüberstand  gebildet, der bei Regen 
und Sonnenschein Schutz gew ährt. G erade bei 
starkem  Him m elslicht is t die für die B ildw irkung  der 
L andschaft das Auge störende, von oben kom m ende
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Lichtfülle bei längerem  Verweilen erm üdend, ein Lesen 
und Schreiben deswegen im Freien auf den üblichen 
A ustritten unangenehm. . .

Außer der vorerwähnten T errasse findet sich eine 
zweite als A ustritt vor dem im Obergeschoß gelegenen 
Damenschlafzimmer. Diese Terasse ist von einem 
hohen Zierdach überdeckt, das durch kleine Zeltdächer 
flankiert wird und durch ein schlankes, turm artiges 
W endeltreppenhaus m it einer dritten P lattform  ver
bunden ist, die den oberen passenden Abschluß der 
Hauptbaumasse des Hauses bildet und diesem im 
wesentlichen sein eigenartiges Gepräge verleiht. Diese 
Dachplattform, die vom Bauherrn als Aussichts- und 
Sonnenbadeplatz gewünscht wurde, ist ebenso wie die 
beiden vorerwähnten Terrassen über schrägen Dach
flächen aufgebaut, die dem Blick des Beschauers da

kellerten A telierraum  m it auf einer Längsseite an- 
o-ebautem K losett und K ellertreppe und zwei gleich
großen, quadratischen, an  der anderen  Längsseite an- 
o-ebauten Räumen. Der G rundriß zeigt, daß ohne 
nennensw erte E rw eiterung  drei kleine Schlafräum e und 
ein in einer W andnische m it k leinem  F enster ins 
Freie versehener B ettkasten  eingebaut, eine geräumige 
V eranda auf der nach den Bergen gelegenen Schmal
seite des A teliers sowie eine V orhalle zwischen Straße 
und Hauseingang so vorgebaut w urden, daß dam it ein 
Abschluß gegen die S traße, „e tw a in A rt der 
chinesichen G eisterm auer, erste llt, also eine A rt Schutz
m auer gegen unerw ünschten  E inblick  in das Gefühl 
der A bgeschlossenheit erreicht w urde.“

Der im A telier eingebaute Schlafraum  hat die 
Form  eines H ängebodens, zu dem m an m ittels einer auf
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durch entzogen sind, daß aus Zieröffnungen gebildete 
Ornamentfriese unterhalb der die T errassen um säum en
den Brüstungen bündig m it der Außenwandfläche an 
gebracht sind.

Durch die verdrießlichen E rfahrungen über Un
dichtigkeit flacher Dächer, die bei den unzulänglichen 
Baustoffen der K riegsjahre sich derart häuften, daß die 
A usführbarkeit flacher Dächer untunlich erschien, ist 
Wach auf diese A nordnung verfallen, die sich durch
aus bew ährt hat. Natürlich muß für das durch die 
Holzroste der P lattform  fallende Regenwasser ein 
einwandfreier Ablauf über und von der Dachfläche 
durch deren Eindeckung und Form  gesichert sein, was 
sich aber, da die Dachfläche vor Einw irkungen der 
unm ittelbaren Sonnenstrahlen geschützt ist, bei richtig 
ausgeführter E indeckung erreichen läßt.

Das bei M u r n a u  oberhalb eines kleinen W eihers 
stehende A t e l i e r h a u s  (Abb. 22—24, S. 664, 
25—28, S. 665) ist gegenüber dem vorbeschriebenen 
prim itiv. Der Zustand des Hauses w ar vor dem Umbau 
ein jämmerlicher. Er bestand lediglich aus einem unter
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einer W andbank stehenden L eitertreppe au fste ig t, von 
deren halber Höhe der E instieg  zu dem im nutzlosen 
Luftraum  der K ellertreppe gelegenen B e ttkasten  er
folgen kann. Um den Schlafraum  im H ängeboden  nicht 
zu eng erscheinen zu lassen und dem A telieraum  ein 
reizvolles Motiv zu verleihen, ist ein A usblick vom 
Hängeboden aus ins A telier hernieder „in Form  einer in 
die W and eingesetzten M uscharabije“ geschaffen, deren 
dunkles Holz zum weißen Ton der W andfläche w irkungs- 
'  oll absticht. Der neben dem A telier gelegene Eßraum  
hat nur kleine hochgelegene F enster, so daß er im 
Gegensatz zur Halle des A teliers gedäm pft beleuchtet ist.

Die gründlichste U m gestaltung erfuhr der nach 
hinten gelegene Raum, indem  durch Tieferlegen des 
1* ußbodens um  40 cm und der D eckbalkenlage um 
1 111 unten  der nötige Raum  für die K üche und oben 
für ein Schlafzimmer gew onnen w urde. Das w ar 
ohne Änderung des Äußeren m öglich, da  der Zimmer- 
fußboden ursprünglich 60 «>» über E rdgleiche gelegen 
v a r  und über dem 3 m hohen R aum  immer noch 
1,40 ungenü tzter D achraum  u n te r  dem K ehlbalken
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vorhanden war. Die F enste r w urden, um 9 0 n ver
dreht, mit den L ängsseiten  w agerech t in die K üchen
wände eingesetzt, w as gefällig  w irk t und  bei geeig
neten F ests te llvorrich tungen  für halbgeöffnete Fenster 
Raum erspart.

Der untere R aum  w urde durch einen etw a 7 
großen E ckausbau , dessen kleines Spitzdach in der

Kam m er, haben zusamm en einen Flächenw ohnraum , der 
für einen G rundriß dieser Abm essungen ungew öhnlich 
ist, was durch die geschickte A nbringung der Schlaf
räum e, deren Zugänge im G rundriß so g u t wie keinen 
Raum beanspruchen, erm öglicht wurde.

Die A nbauten, näm lich V orhalle und Kamm er, 
binden m it von Türen durchbrochenen Anschluß-

Abb. 30. A n s i c h t  v o n  S ü d  w e s t e n  her . Abb. 31. A n s i c h t  v o n  S ü d e n  he r .

Abb. 32. A n s i c h t  v o n  O s t e n  m i t  H a u p t -  u n d  N e b e n e i n g a n g .  
L a n d h a u s  i n  A l t r u p p i n .

Abbildg. erkennbar ist, erw eitert, w odurch eine K am m er 
mit nach dem Gebirge gerich tetem  F enste r geschaffen 
w urde. Diese K am m er sch ieb t sich in ein V iertel des 
K üchenraum es hinein, was u n te r V erw endung eines 
R abitzbogens, in dem die vom Eßzim m er nach dem 
über der K üche gelegenen D achraum  führenden Stufen 
v ers te ck t liegen, eine sonderlich  ansprechende R aum 
w irkung  ergab, wie v ielleicht aus Abb. 28, S. 665 e r
kenntlich  ist.

V eranda , A telier und  E ßraum , die ganz abgetrenn t 
sind von den W irtschaftsräum en, A nrichte, K üche und

21. O ktober 1925.

m auern die H ausm asse an die rückw ärtige  G rundriß 
grenze an  und  schaffen zugleich einen W irtschaftshof 
zwischen dieser und  der H ausrückw and.

N ach der W ette rseite  ist das H aus durch die V or
halle gegen W ind und Regen geschützt, Es w äre noch 
zu erw ähnen, daß ein K eller, W aschküche u nd  Bad ein
gerich te t u nd  S tauraum  durch die gesch ick t ange
ordneten  D achausbauten  geschaffen w urde, um glaub
h aft zu m achen, daß durch den U m bau ein für die 
bescheidenen A nsprüche eines Junggesellen  bequem es 
und ansprecehndes Heim geschaffen w urde.

667



„Das in englisch sprechenden Ländern beliebte 
W ort bungalow (ein indisches Rasthaus dem W ortlaut 
nach bezeichnend) enthält den Begriff einer stilistischen 
Unbekümmertheit, die allen denen so rech t zu Herzen 
geht, die sich den Teufel darum scheeren, nach welchem 
Stil ein Haus errichtet ist, w enn’s nur bequem und 
freundlich ist. W as unter dem Schutz- und Ehrennam en 
bungalow geht, b raucht sich nicht als stilgerecht aus
zuweisen, es ist ein Haus, das n icht der Prätension, 
sondern der Bequemlichkeit, nicht der Konvention, 
sondern der weitmöglichst und persönlich entw ickelten 
Liebhaberei dient.

Es braucht danach wohl kaum  noch gesagt werden, 
daß das kleine Atelierhaus, das hier gezeigt wird, im 
weitestgehenden Sinne als ein bungalow anzusprechen 
ist und daß keine andere Prätension m it diesem Bau 
verbunden ist.“

Das für Herrn Direktor I l g e n s t e i n  in Alt- 
Ruppin (Abb. 29, S. 666 und Abb. 30—32, S. 667) erbaute 
W ohnhaus erhielt seinen eigenartigen C harakter zwar 
nicht als ein Umbau in dem engen Sinne der vor
beschriebenen beiden Bauten, doch aber im Verfolg 
einschränkender Forderungen, die durch die N achbar
schaft, die landschaftliche E igenart und Sonderwünsche 
des Bauherrn gegeben waren.

Das Haus sollte an Stelle eines abzutragenden 
Gasthauses errichtet werden, das an ein nach Grund
riß und Schnitt gleichartiges Haus angebaut war.

Der rechteckige Teil des Grundrisses, Abb. 29, 
zeigt Fundam entm auern, darunter auf der E cke ein 
Schornsteinfundament, dessen Verwendung dem B au
herrn erwünscht schien. Nach Südosten sollte ein ge
schlossener F rühstücksraum  angebracht werden, von 
dem die schöne Aussicht auf den Rhinfluß w ahr
genommen werden konnte, und auch im übrigen sollte

durch freien A ustritt im O bergeschoß das H aus nach 
dort geöffnet werden. Es w ar also von vornherein 
der Umfang des G rundrisses und  Q uerschnittes im 
w esentlichen gegeben, nam entlich da  w ährend  der Bau
zeit die G rundstücksgrenzen, die allerd ings spä ter 
durch Zukauf erw eitert w urden, im Südw esten nahe 
ans H aus heran tra ten .

Die Lösung, die im E ntw urf die Billigung und bei 
der A usführung die Zustim m ung des B auherrn gefunden 
hat, w ar dadurch gekennzeichnet, daß der T reppe eine 
m öglichst zentrale Lage und eine räum lich sDarsame 
A usbildung gegeben w urde. E in eigentliches T reppen
haus, das un ter den gegebenen V erhältn issen  die Aus
dehnung der W ohnräum e unerw ünsch t beschränkt 
hätte , ist verm ieden w orden. Die T reppe w indet sich 
vom unteren  V orplatz, wie die G rundrisse zeigen, in 
den schmalen L ängsflur des oberen K orridors hinauf, 
der, den bescheidenen Abm essungen entsprechend, 
n icht zum N achteil den E indruck eines Schiffskorridors 
erweckt.

Trotzdem  en thä lt das H aus zahlreiche R äum e, auch 
im Dachgeschoß außer dem B odenraum  eine kleine 
D ienstm ädchenkam m er und eine F rem denstube, dessen 
rhom bisches F enster im Giebel der Schm alw and k en n t
lich ist.

Das F rühstückszim m er w ird vom W ohnzim m er 
über einen einseitig offenen Gang, von dem eine F rei
treppe zum G arten führt, erreicht, allerd ings an  der 
Küche vorbei, worin aber die gu te H ausfrau  keinen 
N achteil sieht, die den Blick in die K üche nich t scheut.

Auch hier h a t die oben eingehend erö rterte  
S onderanordnung zur D ich thaltung der P la ttfo rm  im 
Obergeschoß, wie an dem W asserkessel und A bfallrohr 
der K üchenm auer ersichtlich, A nw endung gefunden. —

Blunck.

Literatur.
Österreichische Galerie, W ien. Das Barockmuseum im 

unteren Belvedere. Mit 190 Bildertafeln. Wien, Kunstverlag 
Anton Scholl u. Co. 1923.

Das Wiener Barockmuseum, das die emsige Sammel
arbeit F. M. Heberditzes und Br. Grimschitz binnen elf 
Monaten mit einer Menge reizvoller österreichischer Kunst
werke aus dem 17. und 18. Jahrhundert bevölkert hat, 
nimmt unter den musealen Zwecken gewidmeten Gebäuden 
dadurch eine besondere Ausnahmestellung ein, daß es den 
von ihm beherbergten Ausstellungsobjekten einen nicht 
allein zweckentsprechenden und ästhetisch angemessenen, 
sondern auch streng stilgemäßen Rahmen liefert. Wo 
könnte man sich in der Tat Barockarbeiten der Malerei 
und Freiskulptur besser zuhause denken, als in einem 
Gartenpalais, das Lukas Hildebrandt erbaut hat, das ein 
Altomonte mit Fresken, ein Domenico Parodi mit deko
rativen Skulpturen, ein Jonas Drentwett mit köstlichen 
Grotesken geschmückt haben, ganz zu schweigen von all 
den Ungenannten und Vergessenen, die an den kleineren 
Einzelheiten der prächtigen Innenausstattung ihren Anteil 
hatten? Dieses einzigartige Museum verdiente denn auch 
den einzigartigen Katalog, der, im Kunstverlag Anton 
Scholl erschienen, nicht nur eine kunstwissenschaftlich 
sorgfältige Beschreibung sämtlicher Räume und Museal
gegenstände, sondern auch Abbildungen sämtlicher Kunst
werke bietet und eine stattliche Anzahl von Außen- und 
Innendetails des überaus reizvollen Bauwerks — es ist 
das untere der beiden für den Prinzen Eugen erbauten 
Belvedereschlösser — in wohlgelungenen Aufnahmen ver
sammelt. So wird das schöne Buch nicht nur den an der 
bildenden Kunst im Allgemeinen, sondern auch den an 
architektonischen Werken im Besonderen Interesse Neh
menden ein lieber Begleiter auf der Reise nach der Donau
stadt und ein Vermittler wertvoller Erinnerung an eines der 
edelsten Altwiener Gesamtkunstwerke sein können! F. A.

Neuere Volksbäder. Von P. B ö t t g e r ,  Wirkl. Geh. 
Oberbaurat i. R., Generalsekr. der Deutschen Gesellschaft 
für \  olksbäder. Sonderdr. aus der Ztschr. f. Bauwesen 
Berlin 1925. Selbstverlag der Deutschen Gesellschaft für 
V olksbäder, Berlin-Steglitz, Ringstr. 10. 8°. 38 Abb 56 S 
Preis 2,50 M. —

In dieser Schrift ist die Frage des Volksbadewesens 
vornehmlich vom technischen Standpunkt beleuchtet und 
in einer Reihe mustergültiger Beispiele in Wort und Bild 
erläutert, so daß sie geeignet erscheinen, dem ausführenden 
Architekten, den Stadtbauämtern und Gemeinden, welche
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die Anlage eines Volksbades, namentlich eines Sommer
bades, beabsichtigen, für die Aufstellung des ¡Planes und 
die Bauausführung die nötigen grundlegenden Fingerzeige 
zu geben. —

Wettbewerbe.
In dem W ettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 

ein Gesundheitshaus in K owno (Litauen), den die Gesell
schaft für den Gesundheitsschutz der Juden „Ose“ unter 
jüdischen Architekten der ganzen Welt ausgeschrieben 
hatte, beschloß das Preisrichterkollegium, den Entwürfen 
der Architekten Dipl.-Ing. K r e t s c h m e r  & S c h r a g e n -  
h e i m ,  Berlin, den I. und den II. Preis, dem Entwürfe des 
Dipl.-Ing. E 1 i a s b e r g den III. Preis zuzuerkennen und 
den mit ¡lern I. Preis gekrönten Entwurf zur Ausführung 
zu empfehlen. —

Der W ettbewerb des Dresdner Anzeigers für ein großes 
Zeitungs- und Bürohaus, dessen Einlieferungstermin bis 
zum 31. 12. 25 verlängert worden ist, hat unter der deut
schen Architektenschaft solches Interesse erregt, daß eine 
sehr große Anzahl von W ettbewerbsunterlagen verschickt 
werden mußte und die ganze Auflage bereits vergriffen ist.

• Infolgedessen können, wie uns die Direktion der Dr. Güntz- 
schen Stiftung mitteilt, weiter eingehende Gesuche um 
Überlassung dieser Drucksachen nicht mehr berücksichtigt 
werden. —

Zum W ettbew erb M esse-G elände Berlin sind die Unter- 
lagen in mehreren hundert Exemplaren eingefordert worden, 
so daß, wie von vornherein bei der interessanten Aufgabe 
zu erwarten war, die Beteiligung eine sehr starke werden 
durfte. Es gehen uns nun aber Zuschriften zu. die die Zu
sammensetzung des Preisgerichtes bemängeln, in denen, 
ganz abgesehen davon, daß die Zahl der Baufachleute 
darin zurücktritt, das Fehlen eines Verkehrsfachmannes 
gerügt wird, trotzdem doch wichtige Verkehrsfragen nach 
dem Wettbewerbsprogramm hier auch zu lösen sind. Wir 
würden eine solche Ergänzung auch für angebracht und 
wünschenswert halten. Eine derartige, im Interesse der 
feache liegende nachträgliche Änderung der Zusammen
setzung des Preisgerichtes dürfte auch nicht als unzu
lässig gelten können. —

w * inhalt7 Sta<B" und Land-Wohnbauten. — L ite ra tu r . —

Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin.
Für die Redaktion verantwortlich: F r i t z  E i s e 1 e n in Berlin.

Druck: W. B ü x e n s t e i n ,  Berlin SW 48.

No. 84.


